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Von hrer ründung DIS ZU Übergabe hrer er n Ie
GE Franziıskus-Stiftung Münster

Ihe Franzıskanermnnen VOT Uunster ST en Grafschaft Jetber ın Westfalen,
QaUurntz en ın iIhrer über 60-Jährn- geboren.‘ In SC1INer Tätgkeıit als Seel-
gen Geschichte Ssowochl einen außeren SOrger ın der münsterländischen Land-
WIE nNnnNeren andel vollzogen. Außer- gemeinde Telgte lernte ater Christoph,
iıch en S1P ihre barmherzigen er WIE SC1IN Ordensname lautete, dIie ro
ın e1iNe kırchliche 1  un überführt AÄArmut der Bevölkerung kennen. In Ai1e-
und SOM ihr Lebenswerk ın andere SCT ZeıIlt reifte he] ı1hm der Entschluss,
anı übergeben. 1ese Übergabe SETZ — &e1INe Schwesterngemeinschaft Srun-

den, die sich ın hbesonderer e1se derallerdings einen NnınNeren Wandlungs-
DIOZCSS VOTAUS. In Aesem Artüikel wIrd kranken Menschen annehmen sollte
dIie Transformathon des Selbstverständ- Was Qie ründun der Schwestern-
N1ISSES Qieser Ordensgemeinschaft VO  — gemeilnschaft ern hat Bernsmeyer
Ihrer Gründung hıs ZU!T Übergabe Ihrer keine Notizen hinterlassen. er S1DL
er nachgezeichnet. ' ( Qazu 11UTr lückenhafte Angaben.

Julı 1844 ahm Bernsmeyer ]er
Junge Frauen ın SC1INE Gemeinschaftründun und Stabilisierung

1844 bis 183 auf. Se1T AQd1esem atum ex1IsSsUert Oie
Kongregation der Krankenschwestern

Der Ordensgründer Johann Bernsmeyer VO Kegulierten Dritten en des hl
()EM wurde Maı 1777 ın Verl, Franzıskus. Bereıts 1m Jahr 1845 pfleg-

284 Ce1ner ländlıchen Gemeinde der AQama- ten OQıe ersten Schwestern vornehmlıc284

 Michael Fischer

Prof. Dr. Michael Fischer, geboren 1962, ist verantwort-
lich für den Bereich Leitbild/Qualitätsmanagement der St. 
Franziskus-Stiftung Münster. Er ist Lehrbeauftagter an der 
Hochschule der Kapuziner in Münster sowie seit 2006 Pro-
fessor für Qualitätsmanagement an der Privaten Universität 
Hall (Tirol). Seine Tätigkeitsschwerpunkte liegen im Bereich 
der Kirchen- und Ordensberatung sowie im Aufbau von Orga-
nisations- und Unternehmensprofi len.

Michael Fischer

Die Transformation des Selbstverständnisses 
der Franziskanerinnen von Münster 
St. Mauritz
Von ihrer Gründung bis zur Übergabe ihrer Werke in die 
St. Franziskus-Stiftung Münster

Die Franziskanerinnen von Münster St. 
Mauritz haben in ihrer über 160-jähri-
gen Geschichte sowohl einen äußeren 
wie inneren Wandel vollzogen. Äußer-
lich haben sie ihre barmherzigen Werke 
in eine kirchliche Stiftung überführt 
und somit ihr Lebenswerk in andere 
Hände übergeben. Diese Übergabe setz-
te allerdings einen inneren Wandlungs-
prozess voraus. In diesem Artikel wird 
die Transformation des Selbstverständ-
nisses dieser Ordensgemeinschaft von 
ihrer Gründung bis zur Übergabe ihrer 
Werke nachgezeichnet.1

Gründung und Stabilisierung 
1844 bis 1853

Der Ordensgründer Johann Bernsmeyer 
OFM wurde am 15. Mai 1777 in Verl, 
einer ländlichen Gemeinde der dama-

ligen Grafschaft Rietberg in Westfalen, 
geboren.2 In seiner Tätigkeit als Seel-
sorger in der münsterländischen Land-
gemeinde Telgte lernte Pater Christoph, 
wie sein Ordensname lautete, die große 
Armut der Bevölkerung kennen. In die-
ser Zeit reifte bei ihm der Entschluss, 
eine Schwesterngemeinschaft zu grün-
den, die sich in besonderer Weise der 
kranken Menschen annehmen sollte. 
Was die Gründung der Schwestern-
gemeinschaft betriff t, hat Bernsmeyer 
keine Notizen hinterlassen. Daher gibt 
es dazu nur lückenhafte Angaben. Am 
2. Juli 1844 nahm Bernsmeyer vier 
junge Frauen in seine Gemeinschaft 
auf. Seit diesem Datum existiert die 
Kongregation der Krankenschwestern 
vom Regulierten Dritten Orden des hl. 
Franziskus. Bereits im Jahr 1845 pfl eg-
ten die ersten Schwestern vornehmlich 



Kranke und AÄArme ın der Telgte. Ihe Schwestern sollen vorzüglich auf W  riS1e lehbten ach der Drittene des hl Aas Seelenheil des Kranken uMmrkeN
suchen. S1C MUSSCH demselben ausFranzıskus. Für SC1INEe Schwesterngrün-

dung entwarf bBernsmeyer atuten, Ae PINECEM Erbauungsbuch angsam und
184/ VO Provinzlal der Sächsischen CUul1c yorlesen, vorbeten und ihn Ug ol UOPJU
Franziskanerprovinz bestäugt wurden. ZUTYT Geduld In den Teiden ermahnen
IIe ersten atuten der Schwesternkon- und somiel S1C können, ZU Empfang
gregatıon ermö  ichen einen nteres- der eiligen Sakramente vorzuberei-
SaNlten INDLIC ın dQas Selbstverständnis fen suchen.
der och Jungen Gemeinschaft. In AMe- S1C soflen »”iel S1C Können, es
SC atuten werden dIie Iıchten jener UNNÖTLGE en mAT dem Kranken
Schwestern dargelegt, welche dIie TrTan- meiden.
ken ın der versorgen hatten. Ihe Ihe Schwestern sollen hei dem Kran-
Iıchten verdeutlichen, mi1t welchem en über {Ag HUT ZUTYT ÖSCHUNg IAnres
Selbstverständnis sıch OQıe Schwestern Durstes Wasser oder C1INE ASsSSsSe Kaf-
ın den Ihenst der Krankenpflege eSTE Ffee trinken. Bet der Nachtwache C1INES
en. FEbenso wırd eulıc Qass sich Kranken moögen S1C affee, Tee, 1er
Ae Schwestern sowohl dQas e1istli- Ooder Wasser trinken, Ooder auch
che WIE dQas körperliche Wohl der Ihnen Speise genı:eben, geistige Getränke
aNV! Menschen sorgten. AUSGCNHOMMCTL, sC1 denn, Aass der

Wird hei Ciner Schwester C1IMN Kranker Kranke P1INE ansteckende Krankheit
ZUTT ege angemeldet, MUÜUSS A1E- hat. AsSssSelbe gilt auch heim Ausklei-
SC der AMatter AaGvDON Meldung IUuN. den Ciner Teiche
Ihe utter hat den geistlichen Prases Wenn Adie Schwestern über {Ag hei
auf Verlangen AavOon In CHNINALS PINECEM Kranken verbleiben, gehen
seizen und Isdanan C1INE Schwester S1C PINECEM hestimmten Haus,
ZUTT ege hestimmen. spe1isen.
Ihe utter hat über Adie Anzahl und Wenn Adie Kranken eidung und YC1L—
amen der Kranken, WE auch über Aische edürfen, MUÜUSS sich Adie
Adie Ärt der Krankheift, ENECSUNG und Schwester 1eselDe DOR der AMatter
Tod, über Adie eıt der ege MAT MoO- geben Iassen und nach beendigter
NAat und {Ag Datum) C1MN Buch Krankheit selber der Maftter mmeder
führen. zurückstellen.?
Wenn PINE Schwester ZUT ege der Bereıts weniıige TE ach der un sS1-
Kranken gent und ZUYÜCK kommt, cheren Gründungsphase der Schwes-
hat S1C sich jedes Mal hei der utter terngemelinschaft kehrten mehr

melden Stabıilıtät und Ruhe e1N. 168 lässt sich
Ihe Schwestern, weiche Kranke pfle- Zwel kreignissen festmachen: BETS-
GCNH, sollen Aieselben mAT er 1ebe, tens der Übergabe der UTsSıc
Geduld und Gelassenheit hedienen. den Bischof VOTl Uunster und Zzweıtens
1E en sich hei dem Ärzt E[Ira- der Verlegung des Mutterhauses
GCNH, WE 0S mAT dem Kranken sof! GC- ehbenfalls ach Uunster. Im TE 1851
halten werden, sich nach dessen erklärte sich alter Bernsmeyer aUuf-
Vorschrift richten. run SC1INES fortgeschrittenen Alters 28L285
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nKranke und Arme in der Stadt Telgte. 

Sie lebten nach der Dritten Regel des hl. 
Franziskus. Für seine Schwesterngrün-
dung entwarf Bernsmeyer Statuten, die 
1847 vom Provinzial der Sächsischen 
Franziskanerprovinz bestätigt wurden.
Die ersten Statuten der Schwesternkon-
gregation ermöglichen einen interes-
santen Einblick in das Selbstverständnis 
der noch jungen Gemeinschaft. In die-
sen Statuten werden die Pfl ichten jener 
Schwestern dargelegt, welche die Kran-
ken in der Stadt zu versorgen hatten. Die 
Pfl ichten verdeutlichen, mit welchem 
Selbstverständnis sich die Schwestern 
in den Dienst der Krankenpfl ege gestellt 
haben. Ebenso wird deutlich, dass sich 
die Schwestern sowohl um das geistli-
che wie das körperliche Wohl der ihnen 
anvertrauten Menschen sorgten.
• Wird bei einer Schwester ein Kranker 

zur Pfl ege angemeldet, so muss die-
selbe der Mutter davon Meldung tun. 
Die Mutter hat den geistlichen Präses 
auf Verlangen davon in Kenntnis zu 
setzen und alsdann eine Schwester 
zur Pfl ege zu bestimmen.

• Die Mutter hat über die Anzahl und 
Namen der Kranken, wie auch über 
die Art der Krankheit, Genesung und 
Tod, über die Zeit der Pfl ege mit Mo-
nat und Tag (Datum) ein Buch zu 
führen.

• Wenn eine Schwester zur Pfl ege der 
Kranken geht und zurück kommt, so 
hat sie sich jedes Mal bei der Mutter 
zu melden. 

• Die Schwestern, welche Kranke pfl e-
gen, sollen dieselben mit aller Liebe, 
Geduld und Gelassenheit bedienen. 
Sie haben sich bei dem Arzt zu befra-
gen, wie es mit dem Kranken soll ge-
halten werden, um sich nach dessen 
Vorschrift genau zu richten.

• Die Schwestern sollen vorzüglich auf 
das Seelenheil des Kranken zu wirken 
suchen. Sie müssen demselben aus 
einem Erbauungsbuch langsam und 
deutlich vorlesen, vorbeten und ihn 
zur Geduld in den Leiden ermahnen 
und soviel sie können, zum Empfang 
der heiligen Sakramente vorzuberei-
ten suchen. 

• Sie sollen so viel sie können, alles 
unnötige Reden mit dem Kranken 
meiden.

• Die Schwestern sollen bei dem Kran-
ken über Tag nur zur Löschung ihres 
Durstes Wasser oder eine Tasse Kaf-
fee trinken. Bei der Nachtwache eines 
Kranken mögen sie Kaff ee, Tee, Bier 
oder Wasser trinken, oder auch etwas 
Speise genießen, geistige Getränke 
ausgenommen, es sei denn, dass der 
Kranke eine ansteckende Krankheit 
hat. Dasselbe gilt auch beim Ausklei-
den einer Leiche.

• Wenn die Schwestern über Tag bei 
einem Kranken verbleiben, so gehen 
sie zu einem bestimmten Haus, um 
allda zu speisen.

• Wenn die Kranken Kleidung und rei-
ne Wäsche bedürfen, so muss sich die 
Schwester dieselbe von der Mutter 
geben lassen und nach beendigter 
Krankheit selber der Mutter wieder 
zurückstellen.3

Bereits wenige Jahre nach der unsi-
cheren Gründungsphase der Schwes-
terngemeinschaft kehrten etwas mehr 
Stabilität und Ruhe ein. Dies lässt sich 
an zwei Ereignissen festmachen: Ers-
tens an der Übergabe der Aufsicht an 
den Bischof von Münster und zweitens 
an der Verlegung des Mutterhauses 
ebenfalls nach Münster. Im Jahre 1851 
erklärte sich Pater Bernsmeyer auf-
grund seines fortgeschrittenen Alters 



bere1t, die UTIsıc dem Bischof VO  — Lazarett ın Schlesien aufgelöst werden
Uunster übergeben. A Ad1esem ZeIit- konnte, Heben ZwWwe1 Schwestern zurück
pun. übernahm der Bischof dIie INNere und eien Oie Niederlassun
Leıtung der Gemeinschaft und verlegte der Kongregation. 1e8 War der begınn
18553 QdQas Mutterhaus ach Uunster Niederlassungen au ßerhalb des
Mıt der Verlegung des Mutterhauses westfällschen Stammgebletes. Das (Aa-
und der gleichzeitigen Errichtung Ce1INES m1t verbundene Selbstverständniıs der
weıteren eıgenen Hospitals neben dem Schwestern rachte 1in Kuratorjums-

Mutterhaus konnte Ae och ]Jun- m1  1& 1m TE 1855 anschaulich auf
SC Gemeinschaft endgültig Fuß fassen. den un „Politische- Oder IHOzZzesane
Bereıts Aesem Zeitpunkt hatten sich (ırenzen kennen die hbeiden Schwes-
OQıe Schwestern WeITt über OQıe (ırenzen tern, Anm erf.) nıcht Ihe (ırenzen
des Münsterlandes hinaus einen E XZEe|- iIhres Wirkens würden Qa se1n, 0S

lenten Ruf erworben.* keine Kranken und keine lenden gäbe
Ihr Wiırkungskreis 1st 41S0O unbegrenzt.””

Autfbau und Blütezeıt 1ese Aussage eZo sich ZWarTr auf
Oie hbeiden ın Schlesien geblliebenen1834 bis 19672
Schwestern, S1P splegelt aber Qas a ||—

Nach vIelen ungewIlssen und schwIıen- gemeine GrundverständnIıs der och
gen Anfangsjahren sollte 1U  — C1INe Zelt Jungen Gemeinschaft wIlder.
des Aufbaus und des Wachstums fOol- Bereıts 1 Jahr 1857 hatten Ae Schwes-
gen. ES wurden zunächst Niederlassun- tern Qlje Krankenbetreuung ın J]er

Hospitälern ın Westfalen und ın drel
auch ın Übersee. ebruar 1848
gen ın D_eutschland gegründet, spater

welteren ın Schlesien übernommen.
rachen 1er Schwestern ach e- Ihe InıNhatoren der Krankenhausgrün-
S1en auf, nachdem dort e1iNe Iyphus- dungen VOornenmlLIC Öörtliıche
epldemi1e ausgebrochen WarTl. Nachdem Pfarrgeistliche. DIe Übernahme der
dIie Epidemie eingedäiämmt War und dQas Krankenpflege Uurc OQıe Schwestern ın

P  P a

0 / *_
x/

7 in n k

_.._ .

Abb Anzahl der Ordensniederlassungen In Deutschlan
286286

bereit, die Aufsicht dem Bischof von 
Münster zu übergeben. Ab diesem Zeit-
punkt übernahm der Bischof die innere 
Leitung der Gemeinschaft und verlegte 
1853 das Mutterhaus nach Münster. 
Mit der Verlegung des Mutterhauses 
und der gleichzeitigen Errichtung eines 
weiteren eigenen Hospitals neben dem 
neuen Mutterhaus konnte die noch jun-
ge Gemeinschaft endgültig Fuß fassen. 
Bereits zu diesem Zeitpunkt hatten sich 
die Schwestern weit über die Grenzen 
des Münsterlandes hinaus einen exzel-
lenten Ruf erworben.4

Aufbau und Blütezeit 
1854 bis 1962

Nach vielen ungewissen und schwieri-
gen Anfangsjahren sollte nun eine Zeit 
des Aufbaus und des Wachstums fol-
gen. Es wurden zunächst Niederlassun-
gen in Deutschland gegründet, später 
auch in Übersee. Am 29. Februar 1848 
brachen vier Schwestern nach Schle-
sien auf, nachdem dort eine Typhus-
epidemie ausgebrochen war. Nachdem 
die Epidemie eingedämmt war und das 

Lazarett in Schlesien aufgelöst werden 
konnte, blieben zwei Schwestern zurück 
und bildeten die erste Niederlassung 
der Kongregation. Dies war der Beginn 
neuer Niederlassungen außerhalb des 
westfälischen Stammgebietes. Das da-
mit verbundene Selbstverständnis der 
Schwestern brachte ein Kuratoriums-
mitglied im Jahre 1855 anschaulich auf 
den Punkt: „Politische- oder Diözesane 
Grenzen kennen die beiden (Schwes-
tern, Anm. d. Verf.) nicht. Die Grenzen 
ihres Wirkens würden da sein, wo es 
keine Kranken und keine Elenden gäbe. 
Ihr Wirkungskreis ist also unbegrenzt.“5 
Diese Aussage bezog sich zwar auf 
die beiden in Schlesien gebliebenen 
Schwestern, sie spiegelt aber das all-
gemeine Grundverständnis der noch 
jungen Gemeinschaft wider. 
Bereits im Jahr 1852 hatten die Schwes-
tern die Krankenbetreuung in vier 
Hospitälern in Westfalen und in drei 
weiteren in Schlesien übernommen. 
Die Initiatoren der Krankenhausgrün-
dungen waren vornehmlich örtliche 
Pfarrgeistliche. Die Übernahme der 
Krankenpfl ege durch die Schwestern in 
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Abb. 1: Anzahl der Ordensniederlassungen in Deutschland



e1nem Tankenhaus CrIIO  e gewÖöhn- geblet auch ach Übersee, zunächst W  riıch adurch, Qass 1in Ortspfarrer Qas auf Qie Vereinigten Staaten },
Mutterhaus bat, Schwestern entsen- auszudehnen.“® Von dort AUS OQıe
den Zwischen dem Mutterhaus un Schwestern ach ına 1948),
dem Iräger des Hospitals wurden dQdann apan und laıwan Von Ug ol UOPJU
Gestellungsverträge abgeschlossen.”® Deutschlan: AUS gıngen Ae Schwestern
Daraufhin entsandte Qas Mutterhaus Ae ach Indien eltere Nieder-
erforderlichen Schwestern, Ae dort &e1INe lassungen exISUeren ın a1ılı },
kleine KOommunıtät eten, AIie e1iNe ın TIschechlen und ın ansanıa
1lale des Mutterhauses wurde. NIier- )9
stutzun erhielten dIie Hospitäler ın der Ihe dargelegte Entwicklung zeIgt, Qass
auphase und für OQıe Versorgung der die Ordensgemeinschaft ach der C1S-—

Patenten Oft VO  — Privatleuten. 1ese ten, tellweise turbulenten Gründungs-
asSe der EXpansıon So11 der Anzahl phase einen lang annaltenden und kon-
der deutschen Niederlassungen verdeut- Uinwmwerblichen Aufschwung erlebte, der
1C werden. Das Schaubilel‘ vgl Ahb sıch ın der ründun Niederlas-
1) ze1gt, AQass AIie Kongregatıon ach sungen ın Deutschlan: und ın weıteren
ilhrer ründun ın ı1hrem Stammland Ländern der Frde nlederschlug. aralle
chnell gewachsen Ist. Ihe Ausweıtung ZU!r Ausweıltung des Wirkungskreises 1st
der Niederlassungen währte hıs ın OQıe AIie Anzahl kontinulerlich gewachsen.

des etizten Jahrhunderts 1C DIe nächste Graphik veranschaulicht
11UTr 1 Gründungsland der rdensSe- Aiese Entwicklung weltweıt.
meinschaft, sondern auch ın anderen Wıe sich dem Schaubild (vgl Ahh 2)
ändern entstanden CUu-c Niederlas- entnehmen Lässt, 1st hıs Anfang der
sungen. dreißiger TE des etzten Jahrhunderts
Anfangs en OQie Schwestern 1m AIie Schwesterngemeinschaft kontinu-
Münsterland Kranke epflegt, dQann erlich gewachsen. In ihrer Blütezeit
ın Schlesien, ın der habsburgischen gehörten dem en ungefähr 3500
Monarchie SOWI1E 1m Königreich der Schwestern ınen deutlichen E1N-
Niederlande ES edurite SC  1e  ıch Tuc und &e1INe ehrtwende AMeser EnT-
e1NEeSs außeren AÄnlasses, nämlich des wicklun marklert dQas Jahr 19672 Ah
bedrückenden Kulturkampfes 1 TE Ad1esem Zeitpunkt SINg OQıe Anzahl der
1875 ın Deutschland, dQas Arbeits- Ordensfrauen zurück.

Abbh Anzahl der Schwestern des Ordens weltweit
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neinem Krankenhaus erfolgte gewöhn-

lich dadurch, dass ein Ortspfarrer das 
Mutterhaus bat, Schwestern zu entsen-
den. Zwischen dem Mutterhaus und 
dem Träger des Hospitals wurden dann 
Gestellungsverträge abgeschlossen.6 
Daraufhin entsandte das Mutterhaus die 
erforderlichen Schwestern, die dort eine 
kleine Kommunität bildeten, die eine 
Filiale des Mutterhauses wurde. Unter-
stützung erhielten die Hospitäler in der 
Bauphase und für die Versorgung der 
Patienten oft von Privatleuten. Diese 
Phase der Expansion soll an der Anzahl 
der deutschen Niederlassungen verdeut-
licht werden. Das Schaubild7 (vgl. Abb. 
1) zeigt, dass die Kongregation nach 
ihrer Gründung in ihrem Stammland 
schnell gewachsen ist. Die Ausweitung 
der Niederlassungen währte bis in die 
Mitte des letzten Jahrhunderts. Nicht 
nur im Gründungsland der Ordensge-
meinschaft, sondern auch in anderen 
Ländern entstanden neue Niederlas-
sungen.
Anfangs haben die Schwestern im 
Münsterland Kranke gepflegt, dann 
in Schlesien, in der habsburgischen 
Monarchie sowie im Königreich der 
Niederlande. Es bedurfte schließlich 
eines äußeren Anlasses, nämlich des 
bedrückenden Kulturkampfes im Jahre 
1875 in Deutschland, um das Arbeits-

gebiet auch nach Übersee, zunächst 
auf die Vereinigten Staaten (1875), 
auszudehnen.8 Von dort aus zogen die 
Schwestern nach China (1925  -  1948), 
Japan (1958) und Taiwan (1968). Von 
Deutschland aus gingen die Schwestern 
nach Indien (1973). Weitere Nieder-
lassungen existieren in Haiti (1989), 
in Tschechien (1993) und in Tansania 
(2002).9 
Die dargelegte Entwicklung zeigt, dass 
die Ordensgemeinschaft nach der ers-
ten, teilweise turbulenten Gründungs-
phase einen lang anhaltenden und kon-
tinuierlichen Aufschwung erlebte, der 
sich in der Gründung neuer Niederlas-
sungen in Deutschland und in weiteren 
Ländern der Erde niederschlug. Parallel 
zur Ausweitung des Wirkungskreises ist 
die Anzahl kontinuierlich gewachsen. 
Die nächste Graphik veranschaulicht 
diese Entwicklung weltweit. 
Wie sich dem Schaubild (vgl. Abb. 2)
entnehmen lässt, ist bis Anfang der 
dreißiger Jahre des letzten Jahrhunderts 
die Schwesterngemeinschaft kontinu-
ierlich gewachsen. In ihrer Blütezeit 
gehörten dem Orden ungefähr 3500 
Schwestern an. Einen deutlichen Ein-
bruch und eine Kehrtwende dieser Ent-
wicklung markiert das Jahr 1962: Ab 
diesem Zeitpunkt ging die Anzahl der 
Ordensfrauen zurück. 
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Ihe asSe des Aufbaus hıs ZU!r Blütezeıt nıcht weIlter 11UTr auf mehr Ordensnach-
1st epragt VOTl dem Selbstverständnıs, wuchs hoffen kann. FEbenfalls 1 Jahr
orthın ehen, wohrln AIie Schwes- 1967 begann Qas / weılte Vatiıkanıische
te  3 erufen werden, Kranken und Konzil, QdQas urc SCI1INE grundlegen-
Bedürftigen helfen Insbesondere den nIragen dQas Ordenslieben &e1INe
während der FEiınsäatze als Lazareitt- nac  a  1  e Suchbewegung der Ordens-
schwestern ın mehreren Kriıegen T1 leute Aauslöste. Wenngleich Ae mpulse
AIieses SelbstverständnIıs klar zutage. des Konzils ın den Klöstern allgemeın

verzögert aufgegriffen wurden, en
ıne Zeıt des Umbruchs und S1P Qort doch Keformbemühungen

geregt el Ere1gn1sse, dQas / weıteder Neuorientierung: 19672 bis
Vatlkanısche Konziıl und der sich a h-

ZUTF Übergabe ihrer er zeichnende und anhaltende uc  anım Jahr 2004 der Ordensschwestern, hatten einen
entscheidenden Iınfluss auf den Tans-

FElıne weıtere, hıs heute anhaltende [OormatlonsSprozess der Ordensgemeln-
asSe 1sT urc einen grundlegenden schafrt, der e1ner Veränderung des
andel und OQie uc ach e1ıner Selbstverständnıisses und Ce1ner Er-

Ürientierung gekennzeichnet. weılterung des Sendungsauftrags TtTie
er sOollen zunächst el Reformmm-1ese asSe beginnt 1m Jahr 1967 S1e

1st Uurc ZwWwe1 Ursachen ausgelöst, dIie pulse kurz dargeste werden.
nıcht unmiıttelbar mıteinander I11- IIe ersten TEe ach dem Konzil
menhängen: Der anhaltende uc  an &e1INe bewegte Zelt ür dIie Klöster. Man
des Ordensnachwuchses und Oie Im- kann ohne Übertreibung 9 AQass
pulse urc dQas /Zweıte Vatıkanısche dQas Konzıl C1INe anhaltende ewegsun:
Konzil 1965 der uc un der Neuorlentierung
Der un hıs heute anhaltende ausgelöst hat Bisherige Selbstver-

ständlichkeiten und SicherheitenKeformimpuls resuldert AUS dem Rück-
gang des Ordensnachwuchses. DIe Iragwürdig geworden un Oie ra
Anzahl der Schwestern SINg Nal den ach der eıgenen IdenUtät wurde AUS-

Q0Uer Jahren des etzten Jahrhunderts Arücklich este TE hemenbereli-
kontinulerlich zurück. TEe1ILC hat Zzu che 0S gab ın der des Konzils
damalıgen Zeitpunkt och nıemMaAand dIie weıtaus mehr Themen pragten Oie
Iragweıte AMeser Entwicklung realisiert, Veränderungsprozesse der en ach
zumal auch och nıcht sSe  ar WAafr, dem Konzil OQıe ucC ach angeMeES-
wWIe an Aleser uc  an anhalten Lebensformen ””, OQıe ra ach
würde. der Gemeinschaft! und dIie theologisc
FEbenso hofften Oie Schwestern, AQass spirıtuelle Vertlefung des Ordensliebens
OQıe Eintrittszahlen C1INEeSs es wIeder en den vIelen Impulsen des Konzils,
zunehmen würden. In den U0er Jah- Ae och hıs ın dIie 19 /0er und 1980er
IecnNn des etzten Jahrhunderts wuchs TE ın Oie Ordensentwicklung hiın-
angsam dQas Bewusstsein afür, AQass einwıirkten, wurde OQıe ra ach der
dIie Ordensgemeinschaft auf den anhal- Z7ukunft der ordenseigenen er ın

288 tenden uc  an reagleren 111USS und den 1990er Jahren 1mMmMer drängender.288

Die Phase des Aufbaus bis zur Blütezeit 
ist geprägt von dem Selbstverständnis, 
dorthin zu gehen, wohin die Schwes-
tern gerufen werden, um Kranken und 
Bedürftigen zu helfen. Insbesondere 
während der Einsätze als Lazarett-
schwestern in mehreren Kriegen tritt 
dieses Selbstverständnis klar zutage.

Eine Zeit des Umbruchs und 
der Neuorientierung: 1962 bis 
zur Übergabe ihrer Werke 
im Jahr 2004 

Eine weitere, bis heute anhaltende 
Phase ist durch einen grundlegenden 
Wandel und die Suche nach einer 
neuen Orientierung gekennzeichnet. 
Diese Phase beginnt im Jahr 1962. Sie 
ist durch zwei Ursachen ausgelöst, die 
nicht unmittelbar miteinander zusam-
menhängen: Der anhaltende Rückgang 
des Ordensnachwuchses und die Im-
pulse durch das Zweite Vatikanische 
Konzil (1962 – 1965). 
Der erste und bis heute anhaltende 
Reformimpuls resultiert aus dem Rück-
gang des Ordensnachwuchses. Die 
Anzahl der Schwestern ging seit den 
60er Jahren des letzten Jahrhunderts 
kontinuierlich zurück. Freilich hat zum 
damaligen Zeitpunkt noch niemand die 
Tragweite dieser Entwicklung realisiert, 
zumal auch noch nicht absehbar war, 
wie lange dieser Rückgang anhalten 
würde.
Ebenso hofften die Schwestern, dass 
die Eintrittszahlen eines Tages wieder 
zunehmen würden. In den 90er Jah-
ren des letzten Jahrhunderts wuchs 
langsam das Bewusstsein dafür, dass 
die Ordensgemeinschaft auf den anhal-
tenden Rückgang reagieren muss und 

nicht weiter nur auf mehr Ordensnach-
wuchs hoff en kann. Ebenfalls im Jahr 
1962 begann das Zweite Vatikanische 
Konzil, das durch seine grundlegen-
den Anfragen an das Ordensleben eine 
nachhaltige Suchbewegung der Ordens-
leute auslöste. Wenngleich die Impulse 
des Konzils in den Klöstern allgemein 
verzögert aufgegriff en wurden, haben 
sie dort doch Reformbemühungen an-
geregt. Beide Ereignisse, das Zweite 
Vatikanische Konzil und der sich ab-
zeichnende und anhaltende Rückgang 
der Ordensschwestern, hatten einen 
entscheidenden Einfl uss auf den Trans-
formationsprozess der Ordensgemein-
schaft, der zu einer Veränderung des 
Selbstverständnisses und zu einer Er-
weiterung des Sendungsauftrags führte. 
Daher sollen zunächst beide Reformim-
pulse kurz dargestellt werden. 
Die ersten Jahre nach dem Konzil waren 
eine bewegte Zeit für die Klöster. Man 
kann ohne Übertreibung sagen, dass 
das Konzil eine anhaltende Bewegung 
der Suche und der Neuorientierung 
ausgelöst hat. Bisherige Selbstver-
ständlichkeiten und Sicherheiten waren 
fragwürdig geworden und die Frage 
nach der eigenen Identität wurde aus-
drücklich gestellt. Drei Themenberei-
che  -  es gab in der Folge des Konzils 
weitaus mehr Themen – prägten die 
Veränderungsprozesse der Orden nach 
dem Konzil: die Suche nach angemes-
senen Lebensformen10, die Frage nach 
der Gemeinschaft11 und die theologisch 
spirituelle Vertiefung des Ordenslebens. 
Neben den vielen Impulsen des Konzils, 
die noch bis in die 1970er und 1980er 
Jahre in die Ordensentwicklung hin-
einwirkten, wurde die Frage nach der 
Zukunft der ordenseigenen Werke in 
den 1990er Jahren immer drängender. 



Immerhin ZU damalıgen Ze1lt- abher welısen S1e darauf h1n, AQass der
pun. ın den Hospitalgesellschaften der Auftrag für den heilenden Ihenst über
Mauntzer Franziıskanerinnen, Ae sechs ihr hberufliches Apostolat hinausreicht.
Krankenhäuser betrieben, hereIits mehr SO el ( 1m Schlussdokument „Wir
als 4000 weltliche Mitarbeiterinnen wollen den heilenden Ihenst Jesu he- Ug ol UOPJU
und Mitarbeiter beschäftigt. Für Aiese zeugen urc 1ıtseın und M ıt-
ersonen ug OQıe Ordensgemeinschaft fühlen m1t den Menschen, denen WIT
die Verantwortung. In der folgenden äglıch begegnen. ” Der ellende Ihenst
Zelt wurde aIS0O OQıe ra 1mM mMer MNNS- der Schwestern ezleht sich emnach
licher, WIE 0S mi1t den Krankenhäusern nıcht mehr 11UTr auf kranke Menschen,
der Ordensgemeinschaft weltergehen SONdern auf bdachlose, materljell
könne. Bıs Oie Schwestern allerdings AaFINC, alte und behinderte Menschen,
ihre ordenselgenen er 1m Jahr 2004 Ale ın der heutigen Gesellscha der
ın andere anı übergaben, en S1P hbesonderen [028 edurien IIe MoOo-
och Intens1ıvV ihr e1genes eIDSTVer- dernisierungsverlierer werden fortan ın
sStändnıs den hellenden Ihenst der Schwestern

einbezogen.
Dıie Innere Verabschiedung VOo  - Zwischen den hbeiden Generalkapıteln ın

ihren Werken den Jahren 1994 und 2000 en sich
weIltreichende Keformgedanken urch-

IIe Mauntzer Franziıskanernnen en JESELTZT. 1ese Entwicklung wıird 1m
SE1T den 1990er Jahren nachdrücklich Provinzkapitel 1 Jahr 199 / Ssichtbar.

IIe dort entwickelten Provinzstatutenm1t der ra ach der Zukunft ilhrer
er IIe ektüre der ()r- dokumentUeren den eingeschlagenen
ensdokumente bestäugt, Qass sich ın Keformwesg. Weil 1mM mMer mehr Schwes-

tern AUS dem aktıven Ihenst auUusschel-dem turbulenten Iransformatlonspro-
Z8SS der Gemeinschaft OQıe hbeiden den, 1sT 0S ema des Provinzkapitels
genNannten Keformimpulse überlagern. ‘“ für OQıe Gemeinschaft wichüg, sich m1t

einıgen markanten kEreignissen wırd der ra des Loslassens und der Über-
AMeser Veränderungsprozess sk177]ert. Hs nahme anderer urgaben aUSEINAaNder
können und sollen 1er nıcht alle Ke- SEeiIZ7enNn. SO el 0S ın den atltuten.
formlınıen aufgezeigt werden, SsoNnNdern „Wenn WITr AUS der hauptamtlıchen
11UrTr jene, Ae 1 Zusammenhang m1t der Berufsarbeit ausscheliden, übernehmen
Übergabe der Krankenhäuser und dem wWITr ach uUNSCICN Möglichkeiten ande-
veränderten Selbstverständnıs stehen. Oder ehrenamtliche DIenste uch
Im Schlussdokumen des Generalka- 1m Apostolat des Gebetes können WITr
pltels AUS dem TE 1994 deutet sich schenken und Erfüllung ınden
hbereıts &e1INe Erweılterung des eIDSTVer- Den Schwestern SOllte Ae erforderliche
Sständnısses der Ordensgemeinschaft Unterstützung hbeım Loslassen VO  — Auf-
Oort hbetonen OQıe Schwestern, Qass ihr a  en angeboten werden “*
hberufliches Apostolat VO heilenden Eın hbesonderes nlıegen der Schwes-
Ihenst den anken auch ın der ZeIlt tern 1Sst, schwerkranke und sterbende
der staatlıch organıslerten Krankenpfle- Menschen ın 7Zusammenarbeit m1t den
SC SC1INE Bedeutung behält ugle1ic Mitarbeitern ın den Krankenhäusern 289289
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nImmerhin waren zum damaligen Zeit-

punkt in den Hospitalgesellschaften der 
Mauritzer Franziskanerinnen, die sechs 
Krankenhäuser betrieben, bereits mehr 
als 4000 weltliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter beschäftigt. Für diese 
Personen trug die Ordensgemeinschaft 
die Verantwortung. In der folgenden 
Zeit wurde also die Frage immer dring-
licher, wie es mit den Krankenhäusern 
der Ordensgemeinschaft weitergehen 
könne. Bis die Schwestern allerdings 
ihre ordenseigenen Werke im Jahr 2004 
in andere Hände übergaben, haben sie 
noch intensiv um ihr eigenes Selbstver-
ständnis gerungen. 

Die innere Verabschiedung von 
ihren Werken

Die Mauritzer Franziskanerinnen haben 
seit den 1990er Jahren nachdrücklich 
mit der Frage nach der Zukunft ihrer 
Werke gerungen. Die Lektüre der Or-
densdokumente bestätigt, dass sich in 
dem turbulenten Transformationspro-
zess der Gemeinschaft die beiden zuvor 
genannten Reformimpulse überlagern.12 
An einigen markanten Ereignissen wird 
dieser Veränderungsprozess skizziert. Es 
können und sollen hier nicht alle Re-
formlinien aufgezeigt werden, sondern 
nur jene, die im Zusammenhang mit der 
Übergabe der Krankenhäuser und dem 
veränderten Selbstverständnis stehen.
Im Schlussdokument des Generalka-
pitels aus dem Jahre 1994 deutet sich 
bereits eine Erweiterung des Selbstver-
ständnisses der Ordensgemeinschaft an. 
Dort betonen die Schwestern, dass ihr 
berufliches Apostolat vom heilenden 
Dienst an den Kranken auch in der Zeit 
der staatlich organisierten Krankenpfl e-
ge seine Bedeutung behält. Zugleich 

aber weisen sie darauf hin, dass der 
Auftrag für den heilenden Dienst über 
ihr berufl iches Apostolat hinausreicht. 
So heißt es im Schlussdokument: „Wir 
wollen den heilenden Dienst Jesu be-
zeugen durch unser Mitsein und Mit-
fühlen mit den Menschen, denen wir 
täglich begegnen.“13 Der heilende Dienst 
der Schwestern bezieht sich demnach 
nicht mehr nur auf kranke Menschen, 
sondern auf Obdachlose, materiell 
arme, alte und behinderte Menschen, 
die in der heutigen Gesellschaft der 
besonderen Sorge bedürfen. Die Mo-
dernisierungsverlierer werden fortan in 
den heilenden Dienst der Schwestern 
einbezogen. 
Zwischen den beiden Generalkapiteln in 
den Jahren 1994 und 2000 haben sich 
weitreichende Reformgedanken durch-
gesetzt. Diese Entwicklung wird im 
Provinzkapitel im Jahr 1997 sichtbar. 
Die dort entwickelten Provinzstatuten 
dokumentieren den eingeschlagenen 
Reformweg. Weil immer mehr Schwes-
tern aus dem aktiven Dienst ausschei-
den, ist es gemäß des Provinzkapitels 
für die Gemeinschaft wichtig, sich mit 
der Frage des Loslassens und der  Über-
nahme anderer Aufgaben auseinander 
zu setzen. So heißt es in den Statuten: 
„Wenn wir aus der hauptamtlichen 
Berufsarbeit ausscheiden, übernehmen 
wir nach unseren Möglichkeiten ande-
re oder ehrenamtliche Dienste. Auch 
im Apostolat des Gebetes können wir 
Hilfe schenken und Erfüllung fi nden. 
Den Schwestern sollte die erforderliche 
Unterstützung beim Loslassen von Auf-
gaben angeboten werden.“14 
Ein besonderes Anliegen der Schwes-
tern ist, schwerkranke und sterbende 
Menschen in Zusammenarbeit mit den 
Mitarbeitern in den Krankenhäusern 



beglelten.‘ In Ad1esem Kapıtel wırd eigener Hospitäler SC1IN. IIe a-
41S0O dQas ema Loslassen eudllic ZU!r hben verlagern sich SO71alen tTeNN-
Sprache ebracht. unkten: z B e und Betreuung
In e1nem sogenannten „Wegwelsen- 1ds erkrankter Menschen, ın
den e t“ QA1eses Provinzkapitels wIrd Hospizen, Seelsorge ın Krankenhäusern
och explizıt auf OQıe nachkonzillaren un Altenheimen, Besuchsdiensten
Ere1ign1Isse eZu Der Hef- ın Pfarrgemeinden, 11UTr einıge
greifende Oollenwandel der Frau ın NCNNEN. ES krstallisieren sich andere
der Gesellscha un Ale allgemeine uTgaben heraus, OQıe allerdings kaum
Säkularısierung m1T7 den sich veran- dem ursprünglichen Krankendienst enT-
ernden Wertehaltungen Sind wichüge sprechen.”
Faktoren, die sich auf Qas en der Im ın  1C auf C1nNe Übergabe 1h-
Ordensgemeinschaft auswIrken. Hs wIrd Ter ordenselgenen Krankenhäuser
betont, AQass sich dQas über 150-Jährige andere machen sich Oie Schwestern
Apostolat ZU Teil gewandelt hat; Aiese edanken, WIE OQıe kırchliche IdenUtät
Tatsache ın Verbindung mıt der Alters- weIlterhin ewahrt werden kann. S1e
struktur stellt Oie Gemeinschaft VOT wollen nıcht 11UT ihre erke, sSsonNdern

auch Ale Qamıt verbundenen erteCu«cC Herausforderungen. ” Als elstl1-
ches Lel1twort der weıteren Entwicklung weltergeben. azu el 0S 1 hereIits
<allı 1in Gedanke des eillgen Franzıs- erwähnten Dokument: „ES 111USS5 über
kus, der Ae gegenwärtige Situation der Alternativen nac  edacht werden, m1t
Maurıtzer Franzıskanerinnen SuL he- welcher Struktur dIie Spirıtualität uUNScC-—

| A Ordens und die Kernidenufkatonschreiht: „Was ich tun konnte, habe ich
» mÖöge 1U  — ('hrstus euch lehren, m1t einem kırc  ıchen Unternehmen DE-
Was ihr tun SO11T. währleistet werden kann. ES wırd C1INe
In der Vorbereitung auf Qas General- wesentliche Aufgabe SCIN und leiben,
kapıtel des Jahres 2000 zeichnen sich OQıe Wurzeln und LeiNndeen des Ordens
schon are Zukunftsoptonen ah Ihe auch 1 Rahmen des Le1tbildprozesses
Schwestern verstehen ihr Apostolat den alen näher bringen.‘ “
nıcht mehr 11UTr ın der [018 kranke Im Generalkapıte 1m Jahr 2000 wırd
Menschen. FEbenso denken S1P arüber ın er Deutlichkei ZU USarucC
nach, OQıe ordenseigenen trankenhäu- ebracht, Qass sıch dIie Kongregation ın
SCT ın andere anı übergeben. Eın e1ner schr knüschen asSe e nade und
Auszug AUS e1nem Bericht über den zwıischen drel möglichen /7Zukunftssze-
an der Kongregatıon hbeim ene- narıen wählen kann: dem Aussterben,
ralkapıtel 2000 verdeutlicht AMAesen Be- e1nem mMıINıMaAalen Überlehben Oder Ce1iner
wusstseinswandel: „DIe Altersstruktur gelstlichen Neugründung IIe ene-
uUNSCIET Gemeinschaft, die rückläufige ralobern S1IDt Ihren Schwestern he-
Mitgliedszahl, notwendige Konvents- denken e  Jlele Kongregationen werden
auflösungen, Oie Veränderungen 1m en WeIlterexisneren und die,
Krankenhauswesen führen dazu, Qass welche sıch für 1in mMINıMaAales Überle-
sich vIele Schwestern zunehmend nıcht hben entschleden aben, werden evut  — ih-
mehr ın dem aqaße WIE er mi1t der Daseinsberechtigung verlieren, we]l

ZU() Aufgabe ldenüfizleren, Iräger Ordens- S1P nıcht wI1ssen, für WaSs S1P stehen.“ ”290

zu begleiten.15 In diesem Kapitel wird 
also das Thema Loslassen deutlich zur 
Sprache gebracht.
In einem sogenannten „Wegweisen-
den Text“ dieses Provinzkapitels wird 
noch explizit auf die nachkonziliaren 
Ereignisse Bezug genommen: Der tief-
greifende Rollenwandel der Frau in 
der Gesellschaft und die allgemeine 
Säkularisierung mit den sich verän-
dernden Wertehaltungen sind wichtige 
Faktoren, die sich auf das Leben der 
Ordensgemeinschaft auswirken. Es wird 
betont, dass sich das über 150-jährige 
Apostolat zum Teil gewandelt hat; diese 
Tatsache in Verbindung mit der Alters-
struktur stellt die Gemeinschaft vor 
neue Herausforderungen.16 Als geistli-
ches Leitwort der weiteren Entwicklung 
gilt ein Gedanke des heiligen Franzis-
kus, der die gegenwärtige Situation der 
Mauritzer Franziskanerinnen gut be-
schreibt: „Was ich tun konnte, habe ich 
getan; möge nun Christus euch lehren, 
was ihr tun sollt.“
In der Vorbereitung auf das General-
kapitel des Jahres 2000 zeichnen sich 
schon klare Zukunftsoptionen ab: Die 
Schwestern verstehen ihr Apostolat 
nicht mehr nur in der Sorge um kranke 
Menschen. Ebenso denken sie darüber 
nach, die ordenseigenen Krankenhäu-
ser in andere Hände zu übergeben. Ein 
Auszug aus einem Bericht über den 
Stand der Kongregation beim Gene-
ralkapitel 2000 verdeutlicht diesen Be-
wusstseinswandel: „Die Altersstruktur 
unserer Gemeinschaft, die rückläufi ge 
Mitgliedszahl, notwendige Konvents-
auflösungen, die Veränderungen im 
Krankenhauswesen führen dazu, dass 
sich viele Schwestern zunehmend nicht 
mehr in dem Maße wie früher mit der 
Aufgabe identifi zieren, Träger ordens-

eigener Hospitäler zu sein. Die Aufga-
ben verlagern sich zu sozialen Brenn-
punkten: z.B. Pfl ege und Betreuung an 
Aids erkrankter Menschen, Mithilfe in 
Hospizen, Seelsorge in Krankenhäusern 
und Altenheimen, Besuchsdiensten 
in Pfarrgemeinden, um nur einige zu 
nennen. Es kristallisieren sich andere 
Aufgaben heraus, die allerdings kaum 
dem ursprünglichen Krankendienst ent-
sprechen.“17

Im Hinblick auf eine Übergabe ih-
rer ordenseigenen Krankenhäuser an 
andere machen sich die Schwestern 
Gedanken, wie die kirchliche Identität 
weiterhin gewahrt werden kann. Sie 
wollen nicht nur ihre Werke, sondern 
auch die damit verbundenen Werte 
weitergeben. Dazu heißt es im bereits 
erwähnten Dokument: „Es muss über 
Alternativen nachgedacht werden, mit 
welcher Struktur die Spiritualität unse-
res Ordens und die Kernidentifi kation 
mit einem kirchlichen Unternehmen ge-
währleistet werden kann. Es wird eine 
wesentliche Aufgabe sein und bleiben, 
die Wurzeln und Leitideen des Ordens 
auch im Rahmen des Leitbildprozesses 
den Laien näher zu bringen.“18

Im Generalkapitel im Jahr 2000 wird 
in aller Deutlichkeit zum Ausdruck 
gebracht, dass sich die Kongregation in 
einer sehr kritischen Phase befi ndet und 
zwischen drei möglichen Zukunftssze-
narien wählen kann: dem Aussterben, 
einem minimalen Überleben oder einer 
geistlichen Neugründung. Die Gene-
raloberin gibt ihren Schwestern zu be-
denken: „Viele Kongregationen werden 
ein Weiterexistieren verpassen und die, 
welche sich für ein minimales Überle-
ben entschieden haben, werden evtl. ih-
re Daseinsberechtigung verlieren, weil 
sie nicht wissen, für was sie stehen.“19 



In Aesem Bericht wIrd ersichtlich, Qass Schwestern VO  — der Versorgung kranker
sich dIie Gemeinschaft der Zukunftsfrage Menschen auf OQıe Öte Ce1ner lobalı-
stellt Ihe Generalobenn WEIST ın l1hrem Jerten Welt erweIltert.““ In der FEinlei-
Bericht dQarauf h1n, Qass &e1INe euorien- Lung des Dokuments 1st dIie Zielsetzun
tlerung der Gemeinschaft ansteht: „Wir des Generalkapıtels klar benannt: „Beiım Ug ol UOPJU
SsSind unNns bewusst, Qass WITr weder AIie Generalkapıtel 2000 OQıe Kapıtu-
Möglichkeiten och OQıe Energle aben, larınnen aufgerufen, dem ema

dQas Lun, Was Irüher worden (...) für dQas en der (Joh 6,51)
Ist. Was LÜr Wahlmöglichkeiten en AIie Lebenswelse der Kongregatlion 1
wWIT Jetzt VOT uns? Wiederum: Wer wWIT ınne des Evangelıums überprüfen
Ssind un wWIrTr 1ler sSind, wIird und TICU auszurichten *> Nach wen1gen,
ZU!r wichügsten ra UNSCIES Lebens en leitenden Säatzen &e1iNe usfüh-
NSere Statistiken (Statistiken über Ae rung Zzu ema Globalisierung.“ Das
Altersstruktur der Ordensgemeinschaft, Dokument egrel OQıe Menschheit als
Anm erlf. regtien uns AQazu d  $ e1ine globalisierte Schicksalsgemein-
e1iNe INteNsSIVE Neubewertung uUuNSsScCICT schaft, Ae zugleic ('hance und Rısiıko

[Ür alle hbedeutet. Das mMensc  ıcheLebensweIlse und uUuNSsScCeIeT Leitungsstruk-
empfehlen (...) en auf der Welt wIrd urc rmut,

1ler wIrd ın er Deutlichkeit Ae ra Arbeıitslosigkeit, ungleiche bewertung
ach der e1genen IdenUtät und eru- der Geschlechter, nalpha et1smus,
fung EesTE er QdQas Aussterben rne und Zerbrochenheit edroht und
och Qas mınımale Überleben, SsoNdern Zersior AÄus Aiesen Phänomenen Crge-
Ae dee e1iner Neugründun: 1st Ae CUuUuC hben sich Ae Herausforderungen für Ae
1S107). Fıne Neugründung, 1st dem Schwestern: „DIie Globalisierung Tfordert
Dokument entnehmen, zeichnet sich
Uurc drel ('harakterıistika AUS: „Eine
sıch andelnde AÄAntwort auf AIie f el-
chen der Zeıt, C1INe Wiederaufnahme des Ie gedruckte Ausgabe
Gründungscharısmas und &e1INe rundle-
en Erneuerung des Glaubenslebens,
des Gebetsiebens und en Ausgerichtet-
SC1IN auf (hnstus“*!
Das Schlussdokument des Generalkapı-
tels 2000 1sT en wichtiger Meilenstein unNns Qazu heraus, für OQıe Wahrung der
1 bislang eingeschlagenen TIransfor- Menschenwürde eiINZUtTreten und Oie
matıonswes der Ordensgemeinschaft. Achtung VOT der ganzen Schöpfung
Das Dokument 1st dQas rgebnis e1ner fordern, dIie Ihrer Last Gebeugten

aufzurichten un den Verzweifeltenlängeren Suchbewegung, ın der 1Inten-
S1V Qas Selbstverständniıs und den Mut eben, OQıe Solldantä m1t der
Sendungsauftrag der Ordensgemelin- ganzen Menschheitsfamilie üben,
schaft wurde. der rmut, OQıe sich auIigrun der Dy-
on Qas ema Qieses Generalkapı- namık VO  — ac und Weltwırtschaft
tels „Für dQas en der Welt“ deutet d  4 entwickelt, VO  — und Ooben‘ enT-
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nIn diesem Bericht wird ersichtlich, dass 

sich die Gemeinschaft der Zukunftsfrage 
stellt. Die Generaloberin weist in ihrem 
Bericht darauf hin, dass eine Neuorien-
tierung der Gemeinschaft ansteht: „Wir 
sind uns bewusst, dass wir weder die 
Möglichkeiten noch die Energie haben, 
um das zu tun, was früher getan worden 
ist. Was für Wahlmöglichkeiten haben 
wir jetzt vor uns? Wiederum: Wer wir 
sind und warum wir hier sind, wird 
zur wichtigsten Frage unseres Lebens. 
Unsere Statistiken (Statistiken über die 
Altersstruktur der Ordensgemeinschaft, 
Anm. d. Verf.) regten uns dazu an, 
eine intensive Neubewertung unserer 
Lebensweise und unserer Leitungsstruk-
turen zu empfehlen (...).“20 
Hier wird in aller Deutlichkeit die Frage 
nach der eigenen Identität und Beru-
fung gestellt. Weder das Aussterben 
noch das minimale Überleben, sondern 
die Idee einer Neugründung ist die neue 
Vision. Eine Neugründung, so ist dem 
Dokument zu entnehmen, zeichnet sich 
durch drei Charakteristika aus: „Eine 
sich wandelnde Antwort auf die Zei-
chen der Zeit, eine Wiederaufnahme des 
Gründungscharismas und eine grundle-
gende Erneuerung des Glaubenslebens, 
des Gebetslebens und ein Ausgerichtet-
sein auf Christus.“21

Das Schlussdokument des Generalkapi-
tels 2000 ist ein wichtiger Meilenstein 
im bislang eingeschlagenen Transfor-
mationsweg der Ordensgemeinschaft. 
Das Dokument ist das Ergebnis einer 
längeren Suchbewegung, in der inten-
siv um das Selbstverständnis und den 
Sendungsauftrag der Ordensgemein-
schaft gerungen wurde. 
Schon das Thema dieses Generalkapi-
tels „Für das Leben der Welt“ deutet an, 
dass sich das Sendungsbewusstsein der 

Schwestern von der Versorgung kranker 
Menschen auf die Nöte einer globali-
sierten Welt erweitert.22 In der Einlei-
tung des Dokuments ist die Zielsetzung 
des Generalkapitels klar benannt: „Beim 
Generalkapitel 2000 waren die Kapitu-
larinnen aufgerufen, unter dem Thema 
‚(...) für das Leben der Welt‘ (Joh 6,51) 
die Lebensweise der Kongregation im 
Sinne des Evangeliums zu überprüfen 
und neu auszurichten“.23 Nach wenigen, 
einleitenden Sätzen folgt eine Ausfüh-
rung zum Thema Globalisierung.24 Das 
Dokument begreift die Menschheit als 
eine globalisierte Schicksalsgemein-
schaft, die zugleich Chance und Risiko 
für alle bedeutet. Das menschliche 
Leben auf der Welt wird durch Armut, 
Arbeitslosigkeit, ungleiche Bewertung 
der Geschlechter, Analphabetismus, 
Krieg und Zerbrochenheit bedroht und 
zerstört. Aus diesen Phänomenen erge-
ben sich die Herausforderungen für die 
Schwestern: „Die Globalisierung fordert 
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uns dazu heraus, für die Wahrung der 
Menschenwürde einzutreten und die 
Achtung vor der ganzen Schöpfung zu 
fordern, die unter ihrer Last Gebeugten 
aufzurichten und den Verzweifelten 
Mut zu geben, die Solidarität mit der 
ganzen Menschheitsfamilie zu üben, 
der Armut, die sich aufgrund der Dy-
namik von Macht und Weltwirtschaft 
entwickelt, von ‚unten und oben‘ ent-
gegenzuwirken.“25 
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Auf der Grundlage dieser Zeichen der 
Zeit entwickelt das Generalkapitel die 
Antwort der Schwestern in einem soge-
nannten „Mission Statement“, in dem 
das erweiterte Selbstverständnis und 
der Sendungsauftrag zum Ausdruck 
kommt. Das Mission Statement enthält 
das gemeinsame Verständnis der Iden-
tität der Schwestern und des Ordens-
charismas.
„Wir sind Mitglieder einer internatio-
nalen, multikulturellen Kongregation 
von Franziskanerinnen. Wir haben uns 
verpfl ichtet, das Evangelium im Geist 
des hl. Franziskus von Assisi, unseres 
Gründers Pater Christoph Bernsmeyer 
OFM, unserer ersten Schwestern und 
aller, die ihnen folgten, zu leben. Wir 
haben uns verpfl ichtet zu einem einfa-
chen Lebensstil in Gemeinschaft. Wir 
fühlen uns herausgefordert durch die 
Werte des Regulierten Dritten Ordens: 
Umkehr, Kontemplation, Armut und 
Demut. Wir sind dem gemeinsamen 
Auftrag verpflichtet, Christi heilende 
Gegenwart der Menschheit zu bringen 
und kreative Wege als Antwort auf 
Menschen in Krankheit, Armut und Not 
zu unterstützen. Wir geben Zeugnis 
von unserer franziskanischen Spiritua-
lität, indem wir der ganzen Schöpfung 
Ehrfurcht entgegen bringen, Frieden 
und Gerechtigkeit leben und fördern 
und die Würde aller Menschen respek-
tieren.“26 
Wenngleich das erweiterte Selbstver-
ständnis auch noch off en und wenig 
konkret formuliert ist, ist die Verän-
derung dennoch klar zu erkennen. 
Hiermit ist sicherlich eine wichtige 
Entwicklungsetappe nach einem jah-
relangen Diskussionsprozess über das 
Selbstverständnis der Ordensgemein-
schaft markiert. Welche Konsequenzen 

sich daraus für die Ordensgemeinschaft 
ergeben werden, wird sich in den 
nächsten Jahren zeigen. 

Die Übergabe der ordenseige-
nen Werke in eine Stiftung

Diesem inneren Transformationsprozess 
folgte nun der äußere Wandel. Im Jahr 
2001 hat sich das deutsche Provinzka-
pitel zur Übergabe der Krankenhäuser 
durchgerungen, zwei Jahre später folgte 
der Entschluss, die Häuser in eine Stif-
tung zu überführen. Schließlich fand 
im Februar 2004 die offi  zielle Übergabe 
statt. 
Die Übergabe der ordenseigene Werke 
markiert einen tiefen Einschnitt in das 
Selbstverständnis des Ordens, denn die 
Schwestern übergaben einen wesent-
lichen Teil ihres Lebenswerks. Die Ge-
neraloberin der Franziskanerinnen von 
Münster St. Mauritz, Schwester Mary 
Ann Minor, drückte dies in ihrer An-
sprache anlässlich der Feier zur Überga-
be der ordenseigenen Krankenhäuser in 
die hierfür gegründete St. Franziskus-
Stiftung deutlich aus: „Dieses Ereignis 
ist wirklich ein schmerzvolles für uns 
Schwestern, aber gleichzeitig ist es auch 
eine Zeit, um über eine neue Vision 
für unsere Zukunft nachzudenken (...). 
Wir selber lebten sehr arm und waren 
Tag und Nacht verfügbar für jene, die 
unseren Dienst brauchten. Wir waren 
sehr glücklich und verbreiteten unsere 
Freude bei allen, mit denen wir zu-
sammentrafen. Wir gaben bereitwillig 
unser ganzes Leben für die Menschen 
und wurden immer wieder gestärkt 
durch unser Gebet und die heilige Eu-
charistie (...). Wir alle fanden unsere 
größte Zufriedenheit und Erfüllung 
darin, dass wir Christi heilende Hän-
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Schwestern sein durften (...). Diejenigen 
von Ihnen, die nun die Verantwortung 
übernommen haben für die Fortsetzung 
des Apostolates der Schwestern in un-
seren Hospitälern, haben ein sehr, sehr 
wertvolles Erbe erhalten. Ihnen ist viel 
mehr anvertraut worden, als nur Land, 
Gebäude und Geld. In ihre Hände ge-
legt sind die Tradition von 160 Jahren 
hingegebenen Dienstes an den Kranken, 
160 Jahre persönliches Opfer und 160 
Jahre vom Gebet getragenes Enga-
gement. Ihnen ist die Geschichte und 
das geistliche Vermächtnis, das in den 
Herzen und im Geist der Schwestern 
lebendig ist, anvertraut.“27

Es kann wohl kaum deutlicher in Worte 
gefasst werden: Es geht bei der Überga-
be nicht nur um Gebäude, es geht nicht 
nur um Vermögen und es geht nicht nur 
um Grund und Boden, vielmehr geht 
es im Kern um eine über Generationen 
gewachsene Identität. Diese, so ist es in 
die Stiftungsurkunde eingeschrieben, 
gilt es auch ohne die Anwesenheit der 
Ordensschwestern zu bewahren und 
fortzuführen. Die Generaloberin drück-
te in der bereits erwähnten Feier ihre 
Hoff nung aus: „Wir glauben, dass Sie 
unser Erbe weitertragen, unser Erbe der 
Liebe und des Dienstes an den Kranken, 
den Armen, den Ausgestoßenen und 
allen, die nicht für sich selbst sorgen 
können. (...) Tragen Sie dieses kostbare 
Erbe mit seiner Vision, der Philosophie 
der Pfl ege, des Mitgefühls, der Freude 
und des Engagements tief in Ihrem 
Herzen.“28 Für die Stiftung und deren 
Einrichtungen geht es darum, dieses 
Erbe anzunehmen, es als ihren zentra-
len Auftrag zu verstehen und es immer 
neu im unternehmerischen Gestalten, 
Lenken und Leiten umzusetzen. Dies 

ist sowohl eine auf das gesamte Unter-
nehmen bezogene Herausforderung, als 
auch der Auftrag an jede Mitarbeiterin 
und jeden Mitarbeiter persönlich. 
Die Stiftungsfeier bildete den vorläu-
figen Abschluss eines langen Weges. 
Das Lebenswerk, das die Gemeinschaft 
aufgebaut hat, wurde in andere Hände 
übergeben. Die Schwestern haben nicht 
nur ihre Werke, sondern ebenso die 
damit verbundenen Werte übergeben. 
Dies wird zur Herausforderung an die 
neuen Verantwortungsträger. In der 
Urkunde anlässlich der Übertragung der 
Krankenhäuser auf die St. Franziskus-
Stiftung Münster heißt es: „Sie (die 
Ordensgemeinschaft, Ergänzung d. 
Verf.) verbindet mit dieser Übertragung 
die Hoff nung, dass die St. Franziskus-
Stiftung Münster diese Werke im Sinne 
der Ordensgemeinschaft fortführt. Ins-
besondere, dass allen der St. Franzis-
kus-Stiftung anvertrauten Menschen 
mit Liebe, Achtung, mit Geduld und 
Freundlichkeit zum Guten gedient wird 
und sich die St. Franziskus-Stiftung 
Münster ganzheitlich um die ihr anver-
trauten Menschen sorgt.“29

1  Die Geschichte der Franziskanerinnen von 
Münster St. Mauritz und die Transformati-
on ihres Selbstverständnisses ist ausführ-
lich beschrieben in Fischer, M., Das 
konfessionelle Krankenhaus: Begründung 
und Gestaltung aus theologischer und 
unternehmerischer Perspektive, Münster, 
Lit-Verlag, erscheint im Herbst 2009. An 
dieser Stelle danke ich der Ordensgemein-
schaft der Franziskanerinnen Münster St. 
Mauritz, insbesondere Sr. M. Diethilde, für 
den Einblick in die notwendigen Doku-
mente. 
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